f de Von dieſer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
nd der Unterhaltung gewid⸗ 

b meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
1 entlich drei Nummern. Man 
onnirt bei allen Poftämtern, 
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Donner ſtag, 
a m 28. Novbr. 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


supfbest. 


Allgemeines inmoriftifches Anterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Ni: und die angrenzenden Orte. 


Der dritte Zecher. 


Im Bremerkeller hauſt' ein Paar 
Der wildeſten Geſellen, 
Die tranken dort ſchon Jahr fuͤr Jahr 
* Aus Bacchus edeln Quellen, 


Sie hatten eigens Tiſch und Bank, 
und ſaßen ganz alleine; 
8 Doch ſtets drei Becher war'n beim Trank 
Gefuͤllt mit beſtem Weine. 


Einſt tranken ſie um Mitternacht 
Nach ihren tollen Sitten, 
Und riefen luſtig durch die Nacht 
Aus Uebermuth den Dritten. 


So viel fie ſpaͤhend um ſich ſchau'n, 
Lang’ mangelt's noch des Dritten: — 


Da endlich — Anblick v ler 
Kommt langfam ev gell 


Er ſtarrt fie an mit 
Mit fahlen, hohlen Wangen, 
| Die Trinker beben ſcheu zuruͤck, 
Die Trinkluſt iſt vergangen. 


Er läßt ſich wieder auf die Bank, 
Und leert den dritten Becher, 


2 


Da reißt die Gier zum neuen Trank 
Die nimmerſatten Zecher. — 


So tauſchten ſie in tollem Spaß, x 
Bis daß der Hahn ſchon kraͤhte, 
Noch immer zechend Glas auf Glas, 
Selbſt bis zur Morgenröthe, 


Da raffte ſich empor der Gaſt, 
Gar ſchrecklich anzuſchauen, 
Und ſtuͤrzte ſich mit wilder Haſt 
Hinaus in's Nebelgrauen. — 


Und wie der zwoͤlfte Glockenſchlag 
Der Geiſterſtund' verhallet, 
Kommt puͤnktlich zu dem Trunkgemach 
Der Dritte hingewallet. 


Beim Morgenroth mit eil'ger Haſt 
Stuͤrzt wieder fort der dritte 
Unheimlich⸗ raͤthſelhafte Gaſt, 


Verſchmaͤhend jede Bitte. — 


So hauſ'ten ſie im ſtillen Bund 
Bis letzten Tags im Jahre; 
Des neuen Jahres erſte Stund' 
Sah Beide auf der Bahre. f 
Wilhelm Worm. 


D 


Anſelmus Muckerchen. 
(Fortſezung.) 


Am Tage nach Clementinens Verweiſung aus 
Lachsforellens Hauſe ſah es in demſelben aus, als 
wenn ein Gegenſtand immer dem andern im Wege waͤre, 
und ein Bewohner den andern umrennen wollte. Alles 
ging confus durch einander, ohne ſeinen rechten Platz 
zu erreichen, und was Jeder haben wollte, war er 
ſicher, nicht zu bekommen. 

Aus Geiz hielt Lachsforelle kein Dienſtmaͤdchen, 
nur eine Aufwartfrau, hatte er doch die Tochter ſeiner 
leiblichen Schweſter im Hauſe, und dieſe war vom 
Geiſte der Thaͤtigkeit, Ordnung und Wirthſchaftlichkeit 
ſo durchdrungen, daß Alles um ſie her erſchien, als 
haͤtte ſie einem Heer von Maͤgden gebieten koͤnnen, es 
war nie Etwas in Ordnung zu bringen, denn der weib⸗ 
liche Sinn fuͤr dieſe laͤßt nichts aus der Symmetrie 
heraustreten, und erhält dadurch die Ordnung ungeftört. 

Nun aber hieß es: Veronica, Adelaide und Bar— 
bara heraus! Fruͤh aus dem Bette, in Kuͤche und 
Keller. Aber die Nicht⸗Grazien konnten ſich aus ihren 
Traͤumen von ewiger Jugend, wobei die Ewigkeit hin⸗ 
ter ihnen lag, von unwiderſtehlichen Reizen und rafenden 
Anbetern nicht reißen, und weder Papchens: reizende 
Adelaide! noch Roderichs Knurren konnten den Schlaf 
unterbrechen, bis endlich Abaͤllino durch ein heftiges 
Bellen zu verſtehen gab, daß er zum erſten Male, ſeit 
er zu Veronicas Fuͤßen lag, mit ſeinem Fruͤhſtuͤcke ver⸗ 
ſpaͤtigt werde, und dadurch die Schweſtern aus den 
Federn aufſchreckte. 

Ein kreiſchendes Trio: Clementine! entfuhr den 
noch Halbtraͤumenden, dann aber rieben ſie ſich die 
Augen, ſahen ſich gegenſeitig an, ohne zu erſchrecken, 
ſie waren ſchon an ihren Anblick gewoͤhnt, und fragten: 
wer wird heute Kafe kochen? — Eine Frage, die fuͤr 
Jungfern, die zwiſchen ſechszehn und ſechszig Jahre 
alt und der letztern Zahl naͤher ſind, als der erſtern, 
eben ſo wichtig iſt, wie fuͤr eine junge Schoͤne die 
Frage: welches Kleid werd' ich heut anziehen? 

Ich werde mir meine weichen Hände nicht am 
Feuer verhaͤrten! — kraͤchzte Veronica — und ich 
werde mir meinen zarten Teint nicht von dem Rauch 
verderben laſſen! — kreiſchte Adelaide — und mir faͤllt 
es gar nicht ein, den Glanz meiner Augen durch den 
herumfliegenden Ruß ſchmaͤlern zu laſſen! quietſchte 
Barbara. Aus dieſen Solo-Stimmen ward bald ein 
Tutti, und die Virtuoſinnen im Keifen agirten gar le 
bendig dabei und waͤren ſich in die Haare gerathen, 
wobei Veronica nichts zu verlieren hatte, wenn nicht 
ploͤtzlich die vaͤterliche Stimme und bald auch der vaͤ⸗ 
terliche Schlafrock und Schlafmuͤtze, worin ſich Herr 
Lachsforelle einherbewegte, in's Mittel getreten wären. 

Aber Kinderchen, Puͤppchen, Engelchen, iſt das 
die chriſtliche Liebe und Demuth, die in mein geſegnetes 
Haus gehoͤrt? zu meiner Zeit, das heißet, da ich noch 
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in der Bluͤthe meiner Jugend ſtand, und im Haufe 
meiner Eltern lebte, da floß ein frommes Gebet 
über meine Lippen, wie ich die Augen öffnete. Zu 
meiner Zeit hieß es ſtets: geſchwiſterliche Liebe, und 
Ihr, Zierden meines Hauſes, meine Juwelen, meine 
Diademe, mein Schmuck, mein Stolz, meine Freude, 
mein Troſt, Ihr zanket Euch? Ei, ei, Kinderchen, 
Puͤppchen, Engelchen, iſt denn der Satanas in mein 
Haus gefahren? daß er Eure zarten, ſanften, milden 
Gemuͤther verkehrt hat? Ihr ſeid doch fo junge, liebe, 
ſchoͤne Kinder, vertraget Euch! — 

Goldener Herzensvater! ich bin nicht ſchuld! 2 
ich auch nicht! — ich auch nicht! — ſchrieen die Made 
chen, von den väterlichen Schmeicheleien vom Scheite 
bis zur Spitze der kleinſten Zehe ſuͤß durchdrungen, 
nun durch einander, und zankten ſich dann gleich wiede, 
weil Jede den beiden Andern vorwarf, nur fie hatte! 
den Streéit angefangen. \ . # 

Schon gut, meine Kinderchen, meine Puͤppchen, 
meine Engelchen, ich kenne Eure ſanften Herzen; abel 
ſagt mir, was hat denn Eure Herzen entzweit? 

Ich koche keinen Kafe! — ich auch nicht! — und 
ich gewiß nicht! — ging es wieder durch einander. 

Ruhig, meine Kinderchen, meine Puͤppchen, mel 
Engelchen, wer hat denn geſagt, daß Ihr Kafe ko 
ſollt? — Der Kafe iſt ja bereits ſeit einer Stunde 
fertig und wartet nur darauf, von Euren fügen Mint“ 
chen geſchluͤrft zu werden. 10 

Die Nachricht gab den Schweftern Flügel, a 
waͤren ihnen die Federn aus den Betten ploͤtzlich ang 
wachſen, fo flogen fie heraus, und ſtanden nun in ihr 
ganzen bewundernswerthen Reizloſigkeit, ungeſchm de 
noch durch die Kuͤnſte der Toilette, vor dem überglü 
lichen Vater. . 

Die leichten Morgenanzuͤge waren bald umgeweg 
fen, und man ſchritt nun in das Wohnzimmer, ft 
welchem ihnen der liebliche Kafegeruch entgegen damp „ei 
Als Hebe ſtand am Tiſche ein Weſen, würdig das lte 
blaͤttrige Kleeblatt der Schweſtern zu einem noch Ne 
nern vierblätterigen zu machen: die Wittwe des dor 
ligen Praͤnumerantenſammlers Joachim Paul Forge 
Muzenpuz, der ſein ganzes, raſch dahin laufendes de, c 
nur frommen Werken widmete, denn nur au 
ſammelte er Unterſchriften, und der daher bei 
Muckerchen in ganz beſonderer Gunſt ſtand, ſo daß £ 


die Werke um den jedem Pränumerantenſammler Eur 
menden Rabatt billiger laſſen mußte, weil Mu 1 ff 
fagte: Muzenpuz, Ihr ſeid wuͤrdig, mein Freund z Euch 
und ich achte Euch b, daß ich mich ſchren zeige 
eine ſolche Lumpere wie ein Geſchent HET ins 
an mir verdienen zu laſſen. Muzepuzens 2 Enter 
Aurelie Caſſandra ſammelte zwar keine Pr 2 Manne, 
aber glühende Kohlen auf das Haupt ihres a und 


ar 
bis dieſes fo entzuͤndete, daß er daran use, 
er a Frieden in dem eigenen 9 
dem kleinen hölzernen, unter der kuͤhlenden 
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9 Frau Caſſandra hatte ſich gleichfalls ſtets der Gunſt 
es Herrn Muckerchen zu erfreuen gehabt, und da er 
an mit anſab, wie ſie nach dem Tode ihres Mannes 
Haſich that, was fie früher an dieſem gethan, ſich die 
8 gre ausraufte und an die Bruſt ſchlug, ſo ward er 
von wehmuͤthig gerührt und verſprach ihr, für fie 
fie ge zu tragen. Dies that er denn auch, und brachte 
e jetzt in das Haus ſeines Freundes Lachsforelle, der 
zum Fruͤhſtuͤcke feine lieben Kinderchen mit dieſem ſel— 
enen Exemplare uͤberraſchte. 
. Man kann nicht fagen, daß Caſſandra abſchrek⸗ 
2 haͤßlich war, denn fie war fo merkwuͤrdig 
blich, daß man ſich ſogar zu ihr hingezogen fuͤhlte, 
re Reizloſigkeiten einzeln zu betrachten und zu 
digen. 
1 Eigentlich beſaß ſie aber alle Schoͤnheiten, die man 
in einer Grazie verlangt, fie waren nur nicht an die 
echten Stellen angebracht; ſtatt eines ſpitzen Fußes 
due fie eine ſpitze Naſe, ſtatt blauer Augen, blaue 
ippen, ſtatt langer Haare, lange Ohren, ſtatt rother 
hongen eine rothe Nafe, für eine hohe Stirn eine 
ohe Schulter. Auch muß an ihr gerühmt werden, 
5 ſie Alles von der rechten Seite anſah, denn ſie 
lutelte gewaltig mit dem rechten Auge, während das 
uke ſtarr vor ſich hinſah. 

Wenn uͤbrigens erzaͤhlt wurde, wie boͤſe Caſſandra 
egen ihren Mann war, ſo iſt damit nicht behauptet, 
ß fie gegen alle Männer gleiche haßſuͤchtige Ges 
de ungen hegte. Man will ſogar wiſſen, daß fie 
Thüͤbt war, Anſelmus Muckerchen das Leben und den 
18 ee recht ſuͤß zu machen, den er an manchem ſtuͤrmi⸗ 

chen Winterabende, wenn ihr Mann noch nach Praͤ⸗ 
umeranten umherjagte, bei ihr trank. 


5 Die Schweſtern hatten bereits Jede die ſiebente 
caſſe geleert, als Muckerchen in's Zimmer trat. 


b Ernſt und feierlich ſchritt er an den Tiſch, man 
Casta ihm an, daß er eine wichtige Neuigkeit brachte. 
Sabre, die noch im Zimmer war, kuͤßte ihm die 
Heil und buͤckte ſich tief vor ihm, wie vor einem 
einigen. Dann begann er: Trauert und Flaget, denn 
Wel rommes Lamm iſt geſchieden aus der ſuͤndigen 
& t, um ein Engel zu werden in den Schaaren der 
in gen und in die große Himmelspoſaune zu ſtoßen, 
bia welcher das mächtige Hallelujah derer, die da glaͤu— 

geweſen hienieden, wie ein Donnek dahinrollt. Frau 


Aübrchberz iſt heute Nacht vom F oe ploͤtzlich ge⸗ 


8 
v 


Woo worden und hatte nur viel Zeit, einem 
bote eaten ihr Teſtament zu dictiren, worauf fie ihre 
are Seele aus hauchte. 

a er iſt zum Erben erklaͤrt? — 

chen Man weiß es noch nicht — antwortete Mucker—⸗ 

nieg und ſchmunzelte dabei gar freundlich gegen Vero⸗ 

ter, Jer er die Hand reichte und ſagte: Fromme Toch⸗ 

Rip Auge ift heute beſonders verflärt, eine heilige 
de hat ſich um die Züge Ihres Angeſichtes ergoffen, 


— ———— — —htꝗ —— Eꝶ—ͤ———— — . — — — H —U— —— — 


ſicher haben Sie die Morgenſtunden mit frommen Ge— 
danken und erhebenden Gebeten ausgefüllt. 

Adelaide ſchrie dazwiſchen: Wir haben im Chore 
geſungen aus dem herrlichen Buche: Weidenruthen fuͤr 
das nach ſuͤndigen Geluͤſten zuckende Herz. 

Schoͤn, meine frommen Toͤchter — entgegnete 
Muckerchen — aber da Veronica heute ſo vom Geiſte 
beſeelt erſcheint, ſo will ich eine geheime Unterredung 
mit ihr halten, daß ich die Worte der Weihe ihren 
Lippen entlocke und ſie dann aufſchreibe, um ſie in un— 
ſerer naͤchſten Verſammlung der frommen Gemeinde zur 
Erbauung mitzutheilen. 

Alle entfernten ſich, wie auf ein fuͤrſtliches Gebot, 
die beiden Schweſtern warfen nur noch einige wehmuͤ— 
thige Blicke auf die nur erſt halb geleerte rieſige Kafe— 
kanne, deren Inhalt nun kalt werden ſollte, doch Caſſan— 
dra verſtand die Sprache dieſer Welznuth und trug 
ihnen die Kanne nach. Nur Veronicas Abdllino hatte 
keinen Reſpect vor dem heiligen Manne, dem er fogar 
an den Hals ſpringen wollte, da er die Hand ſeiner 
Gebieterin ergriff. Muckerchen war aber uͤberaus guͤ— 
tig und ſtreichelte das Thier noch, um es zu beſaͤnfti— 
gen, und da es knurrte und auf Veronica's Befehl 
ſich zu ihren Fuͤßen legte, ſagte er: wie gut und mild 
das liebe Vieh iſt, es hat ein ſo ſanftes Herz, wie 
ſeine Gebieterin. Nach dieſen Worten reckte er ſich 
ploͤtzlich in die Hoͤhe, als wollte er ſeine Knochen aus 
der Haut fahren laſſen, beugte die Bruſt nach vorn, 
ſtreckte den rechten Arm wie einen Wegweiſer nach der 
Zimmerdecke und den linken nach dem Boden aus, und 
ſprach mit dumpfer Stimme: Veronica, es iſt mir im 
Traume ein Bote des Himmels erſchienen und hat mir 
in's Ohr gerufen: Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein ſei! — Da beugte ich mich in Demuth und 
ſprach: ich habe ſtets mein Leben nur in Kaſteiung 
und Buße hingebracht, um einſt der himmliſcheu Sees 
ligkeit wuͤrdig zu werden, und nie gedacht an irdiſchen 
Tand. Und wieder ſprach der Bote: Du haſt ſo fromm 
gelebet bis dato, daß Du ſchon zur Zeit wuͤrdig befun⸗ 
den worden, die Freuden des Paradieſes auf Erden zu 
genießen an der Seite eines Weibes, das eben ſo fromm 
und glaͤubig iſt, wie Du! — Und wieder ſprach ich: 
Gebiete, ich werde gehorchen! — Sieh dort ihr Bild, 
rief der Engel. Ich ſchauete auf gen Himmel, und auf 
einem demantenen Mondregenbogen erblickte ich Dein 
Bild, Du frommſtes Schaͤflein meiner Heerde, Veronica! — 

(Bortfegung folgt.) 


—— — 


So monyme. 


Der iſt uͤberall willkommen, 

Darf zur ſproͤd'ſten Schönen kommen; 

Die kann durch ein ſanftes Druͤcken 

Zarte Liebe hoch begluͤcken; 

Das zu finden, iſt ſo ſchwer, 

Mancher findt's von ungefaͤhr. 
—— 
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„ Im Fuͤrſtlich Lubomirskiſchen Garten in Prze⸗ | befchnitten, haben den Turban abgelegt und jagen nach 


worsk (Galizien) wird eine Ausſtellung der 380 Arten 
Erdaͤpfel des thaͤtigen Landwirths Herrn Rupprecht in Wien, 
die der Fuͤrſt hat kommen laſſen, ſtattfinden. Dort wurde 
auch geſehen: die Oelpflanze Media sativa; der in Eng⸗ 
land jetzt beruͤhmte Victoria-Weizen; ein chineſiſcher Reis, 
der nicht ſo viel Bewaͤſſerung, wie dieſe Pflanze gewoͤhnlich, 
braucht. Auch ſind dort bereits in dieſem Jahre 12000 
Maulbeerbaͤume im Wachſen, um den Seidenwuͤrmern Nah⸗ 
rung zu geben, welche unter der Leitung des dortigen App: 
thekers, Herrn Kulm, ſehr gut fortkommen, und von 
denen die Seidenproben zu den beſten gerechnet werden 
koͤnnen. 5 

** Es hat Jemand berechnet, 
Menſchenkopf trage 140,000 Haare. 
kann nachzaͤhlen. 

„, Wolfgang Menzel, der ſehr unleſerlich ſchreibt, 


ein wohlbehaarter 
Wer es nicht glaubt, 


* 
hat in der Cotta'ſchen Druckerei einen eigenen Setzer, der 
bereits an ſeine Hand gewoͤhnt iſt, Namens Kalbfell. 
Der Telegraph findet dieſen mit Recht fuͤr Menzel, den 
Trommelſchlaͤger und kritiſchen Gerber, zwiefach paſſend. 

„Ein Fall, der an Kotzebue's „Zugemauertes Fenſter“ 
erinnert, hat ſich kuͤrzlich in Epernay ereignet. Ein Uhr⸗ 
macher ließ die Kamine im Hauſe ſeines verſtorbenen Schwie— 
gervaters raͤumen, wobei der zwoͤlffaͤhrige Schornſteinfeger⸗ 
Junge, Auguſt Jacob, in einem derſelben ein Loch bes 
merkte, welches er unterſuchte und einen Sach mit 800 
Franken in Fuͤnffrankenſtuͤcken hervorzog. Der Knabe brachte 
das Geld feinem Vater, der es unberuͤhrt an den Haus⸗ 
herrn verabfolgtez der brave kleine Auguſt erhielt von dieſem 
baare 30 Sous als Belohnung. 

, Die Moslemin find jetzt gezwungen, einem ihrer 
eingewurzelten Vorurtheile zu entſagen. — Bekanntlich ver⸗ 
bieten die Vorſchriften des Koran die Beſchaͤftigung mit 
der Malerei, weil ſie Allah zuwider iſt, und ſie haben bis⸗ 
her dieſe Vorſchrift ſtreng erfullt. Nun iſt aber in dieſem 
Jahre unter den Tuͤrken der erſte inlaͤndiſche Maler aufge⸗ 
treten. Er heißt Teffik⸗Bei und hat ſich in England fuͤr 
feine Kunſt ausgebildet. Von dort iſt er mit Reſchid⸗Bei, 
dem gegenwaͤrtigen Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenhei⸗ 
ten, nach Konſtantinopel zuruͤckgekehrt. — Die Tuͤrkei wird 
ſichtlich aufgeklaͤrter, oder richtiger, fie verändert ſich gänzlich. 
Zwar kann ſie ſich noch nicht zum beſcheidenen europaͤiſchen 
Frack entſchließen, dagegen aber find im geſellſchaftlick en 
und haͤuslichen Leben der Osmanen viele Veraͤnderu gen 
vorgefallen. Sie erziehen ihre Kinder in europäifchen Schu⸗ 
len, legen Druckereien an, geben Zeitungen heraus, trinken 
Wein, keinen ſchlechtern als wir, ſpielen Karten, ergötzen ſich 
im Theater, erlauben ihren Frauen auf den öffentlichen 


allem Auslaͤndiſchen. 
» Die deutſchen Frauen und Jungfrauen werden in 
der Abendzeitung von A. Soltwedel zur Vereinigung gegen 
die unter ihnen wie eine Peſt hauſende Mode- und Putz- 
Sucht angelegentlichſt aufgefordert. „Mode — dies gibt 
auch A. Soltwedel zu — Mode d. h. Fortbildung des Ar 
zuges muß fein, fie iſt ein nothwendiges Moment des ci" 
liſirten Lebens; aber nur nicht dieſe „aufgeblaſene Koketterie 
im Anzug, dieſer Wahnſinn in Baͤndern, Spitzen, Flicken, 
Lappen, Lumpen, welche in tauſenderlei Geſtalten und mit 
tauſenderlei franzöſiſchen Namen uͤber Deutſchland und die 
weiblichen Körper dahin fluthen, und alle Köpfe werruͤcken, 
alle weibliche Innerlichkeit aushoͤhlen, alle Familienband 
zerreißen, die Mutter von der Tochter, die Tochter von del 
Mutter, den Mann von der Frau, die Frau von de 
Manne trennen; welche den ſchoͤnen weiblichen Körper ver 
unſtalten, zuſammenſchnüren, Lungen und Ruͤckgrate ver 
derben, Schwindſucht, Hyſterie, Nervenſchwaͤche, ungluͤcklicht 
Geburten herbeiführen (über die tuͤrkiſche Mode des Sid 
zu⸗Tode⸗Schnürens des weiblichen Geſchlechts findet ſich in 
Gubitz Volkskalender für, 1840 etwas Naͤheres und Sch 
gendes), und kurz und gut, welche die Quelle des bodel 
loſen Elends in unſerm ſocialen Leben ſind. Das iſt kein 
Uebertreibung. Man ſehe ſich die Sache naͤher an. 
beſſern deutſchen Frauen und Jungfrauen, deren Herz 
Modeſucht noch nicht vergiftet, deren Sinn ſich noch nic 
an die Geſchmackloſigkeit und Fadheit der gtaſſtrenden 
den gewoͤhnt hat (Ihr ſolltet nur wiſſen, wie reizend el, 
einfache, dem Körper ſich anſchmiegende Kleibung 
ſteht!) — tretet zuſammen zu einem Vereine gegen u 
unter Euch peſtartig graſſirende Mode⸗Tyrannei und 9 in 
ſucht. Hier koͤnnt Ihr Euch ſelbſt emantipiren und 
Eurer Sphäre etwas wahrhaft Heilbringendes wirken.“ 15 
„Der muſikaliſchen Welt wird die Nachricht ” 
kommen fein, daß Marſchner in Hannover an einer een 
Oper fo emſig arbeitet, daß dieſelbe baldigſt vollendet im 
wird. Sie heißt: „der Prinz von Homburg,“ und oz 
wahrſcheinlich dem Kleiſt'ſchen Schauſpiele nachgebildet, net 
Marſchner früher, in Dresden, Ouverture und Zwifhen® 
geſchrieben hatte. Aus dieſer naͤhern Vertrautheit mit ein. 
Dichterwerke mag die Vorliebe fur den Stoff erwachſen ige 
„Der Organiſt in Harlem verlangt nicht we 
als 140 Gulden, er vor, einem Fremden auf g 
dortigen rieſenhaften Orgel ſpielen ſoll. Dieſes Spiel 5 4 
aber auch fo an, daß der Organiſt danach immer 3 


Tage im Bette liegen muß! f in 
9 Vielleicht die einzige, Kommune Frantic 
welcher ſich keine Schule befindet, iſt — das Dorf Fe. 


Spaziergaͤngen zu erſcheinen; tragen den Vart ganz kurz Voltaire's vieljaͤhriger Lieblingsaufenthalt! 
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Mo. 145. 
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Inſerate werden a 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfbool. 


Am 288. November 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 
Den 25. November. Der Schnee. Komiſche Oper, 
Auber. 
Den 26. November. Der Schnee. Von Auber. 
Wenn die erſte Aufführung dieſer lieblichen Oper, durch 
welche Auber ſich zuerſt in Deutſchland Bahn brach, nur 
als eine Generalprobe zu betrachten war, ſo war die 
heutige als eine gelungene Darſtellung zu bezeichnen, nur 
dritten Akte, in der reizenden Scene zwiſchen dem Fürs 
n und Bertha, wußte Herr Scharpff wie gewoͤhnlich 
Diederum kein Wort, welches unglaublich ftörte, das Publi⸗ 
m ängſtigte ſich bei dieſem Stottern und Verſprechen mehr, 
Herr Scharpff, dem wenig daran gelegen zu ſein 
eint, ob er dem erſtern einen Abend verdirbt oder deſſen 
nuß erhoͤht, und der um ſo mehr Ruͤge verdient, als 
die Erfahrung des vorhergehenden Tages belehrt haben 
ßte, daß er die Rolle nicht inne und doch nunmehr Zeit 
genug gehabt hatte, fie annoch zu erlernen. — Schon iſt 
Unwille des Publikums uͤber die Nichtachtung, welche 
m Herr Scharpff jeden Abend beweiſet, ſehr allgemein, 
d dürfte einmal ſehr laut werden! 
d Herr L' Arronge hatte uͤberſehen, daß das Stuͤck in 
eutſchland fpielt, die Redicilla kam Einem doch zu ſpaniſch 
d, und an die Garderobiere geht die Bitte, den beruͤhm— 
an weißen Mantel — ſchier dreißig Jahre iſt er alt — 
mal waſchen, ſchwefeln und ankreiden zu laſſen. — 
t Das Haus war ſchlecht beſetzt, dieſes mag in Zufaͤl⸗ 
lgteiten ſeinen Grund haben, nicht in der Oper, und auch 
dicht in dem Mangel an Geſchmack des Publikums, aber 
da iſt zu ruͤgen, die unglaubliche Kaͤlte, welche ſich des 
uterre's bemeiſtert hat, ſeder Enthuſiasmus für die Kunſt 
die Leiſtungen des Kuͤnſtlers ſcheint dort erſtorben zu 
ſihe Daher hat denn die Gallerie ſeit zwei Jahren unge⸗ 
r das kritiſche Scepter dem Parterre aus den Händen 
unden, und von dort geht nunmehr das Klatſchen des 
fa falls und das bruͤllende Hervorrufen, welches durch feine 
liche Wiederkehr allen Werth verloren hat, aus. So 
5 es nicht ſein! Die Damen in den Logen koͤnnen ſich 
N t erlauben, laute Zeichen des Beifalls oder Tadels zu 
Gare’ dieſe muͤſſen vom Parterre ausgehen, wo Jugend, 
N Sup Mad, Feuer und Theilnahme herrſchen ſollen; in allen 
\ ten iſt das der Aeopagus des Schauſpielers, und fo 
00 fü auch ſonſt in Danzig. — Wie niederſchlagend iſt 
* den letztern, wenn ihn nur der Beifall der Gallerie 


belohnt und ihn nur die Stimmen aus den Wolken her— 
vorrufen, um den Dank der Himmliſchen entgegen zu neh— 
men, und das Parterre, welches er für feinen Richter ane 
erkennt, fo eiſig kalt bei feinen größten Anſtrengungen und 
ſeinen vollkommenſten Leiſtungen bleibt. — Referent will 
nicht, daß das Parterre ſo klatſche und ſo haͤufig die Zeichen 
des Beifalls gebe, wie die Leute dort oben, aber es ſoll 
ſein Recht von jenen wieder vindiciren, und das wahre 
Verdienſt nicht unbelohnt laſſen, von ihm muß der Beifall 
ausgehen, jene muͤſſen nur der Stimme des Parterres fol: 
gen, außer am Sonntage, wo ſie das Recht haben, ſich zu 
aͤußern. Dann wird der Schauſpieler bald finden, wer ihn 
belobte und welchen Werth der Beifall hat, jetzt kennt er 
nur den des Paradieſes, der ihn wahrlich nicht in das Pas 
radies verſetzt. Kr. 


— —  — ———l 
Stückgut. 


— Montaccini, der bekannte Pariſer Charlatan, war ein jun⸗ 
ger Mann von guter Familie, und da er in wenigen Jahren ein 
großes Vermoͤgen vergeudet und ſich an den Bettelſtab gebracht 
hatte, ſah er ein, daß er ſeinen Scharfſinn anſtrengen oder ver⸗ 
hungern muͤßte. In dieſer Bedraͤngniß pruͤfte er diejenigen 
Mittel, welche vor Armuth bewahren, und von Fortuna am 
meiſten beguͤnſtigt werden. Er bemerkte bald, daß der 
Charlatanismus das Lieblingskind dieſer Goͤttin ſei. Ein 
gewandter Bedienter war Alles, was ihm von ſeiner fruͤ— 
heren Wohlhabenheit übrig geblieben war; er kleidete den⸗ 
ſelben in eine goldbetreßte Livree, beſtieg einen glaͤnzenden 
Wagen, und begann ſein Geſchaͤft als: „Der beruͤhmte 
Doktor Montaceini, der alle Krankheiten durch feine Blicke 
oder durch eine einfache Beruͤhrung zu heilen im Stande 
ſel.“ Da er aber bemerkte, daß er nicht fo viel Kunden 
bekam, als ſein hochfliegender Genius erwartet hatte, beſchloß 
er, zu noch kraͤftigeren Mitteln ſeine Zuflucht zu nehmen. 
Er verließ Paris, und begab ſich nach Lyon, wo er ſich 
als der weltberuͤhmte Doktor Montaceini ankuͤndigte, wel⸗ 
cher Todte in's Leben zuruͤckrufen koͤnne. Um jeden Zwei⸗ 
fel zu heben, erklaͤrte er ſich bereit, ſich nach Verlauf von 
14 Tagen auf den Kirchhof begeben und dort alle Todten 
erwecken zu wollen, und wenn ſie ſeit zehn Jahren begra⸗ 
ben waͤren. Dieſe Erklaͤrung brachte zu Lyon ein allgemei⸗ 
nes Murren gegen den Doktor hervor, der ſich aber dadurch 
nicht irre machen ließ, ſondern den Magiſtrat erſuchte, ihn 
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bewachen zu laſſen, um ſicher zu fen, daß er nicht die 
Flucht ergriffe, bevor er ſein Wort erfuͤllt. Dieſer Antrag 
verſchaffte ihm ein allgemeines Vertrauen, und die ganze 
Stadt eilte herbei, um dem Wunderdoktor ſein Lebenselixir 
abzukaufen. Er ward von Jedermann zu Rath gezogen, 
und nahm große Summen ein. Endlich ruͤckte der ver⸗ 
haͤngnißvolle Tag heran, und der Bediente des Doktors, 
der für feinen Ruͤcken fürchtete, aͤußerte ihm feine Beſorg⸗ 
niſſe. „Du kennſt die Menſchen nicht,“ entgegnete der 
Ouackſalber, „verhalte Dich nur ruhig.“ Er hatte kaum 
dieſe Worte geſprochen, als ihm von einem reichen Buͤrger 
Lyons folgender Brief uͤberbracht wurde: „Mein Herr! 
Das große Werk, welches Sie vorhaben, raubt mir alle 
Ruhe. Ich habe vor einiger Zeit eine Frau begraben, die 
eine wahre Furie war, und ich bin ſchon ungluͤcklich genug, 
ohne ihre Auferſtehung. Ich beſchwoͤre Sie daher, unter⸗ 
laſſen Sie Ihr Experiment, ich will ihnen 50 Louisd'ors 
bezahlen, wenn Sie Ihr Geheimniß fuͤr ſich behalten.“ 
Gleich darauf erſchienen zwei Stutzer, welche den Charla⸗ 
tan auf das dringendſte beſchworen, ihren verſtorbenen Va⸗ 
ter nicht wieder zum Leben zu erwecken, weil derſelbe ein 
Geizhals geweſen ſei, und ihre Lage, wenn er wieder er— 
ſtaͤnde, die ungluͤckſeligſte von der Welt ſein wuͤrde. Sie 
boten ihm dafuͤr eine Gabe von 60 Louisd'ors. Kaum 
waren dieſe fort, als eine junge Wittwe, welche ſo eben im 
Begriff ſtand, ſich wieder zu verheirathen, ſich zu den Fuͤßen 
des Wunderdoktors niederwarf, und unter Seufzern und 
Thraͤnen ſein Mitleid anflehte. Kurz vom Morgen bis zum 
Abend erhielt der Doktor Briefe, Beſuche und Geſchenke, 
ſo daß er faſt nicht wußte, wohin er mit allen ſollte. Die 
ganze Stadt befand ſich in Aufruhr; ein Theil der Be⸗ 
wohner war von Beſorgniß, ein anderer von Neugier er⸗ 
füllt, fo daß die oberſte Magiſtratsperſon ſich zu dem Wun⸗ 
derdokter begab, und alſo zu ihm ſprach: „Mein Herr, ich 
zweifle keinen Augenblick, daß Sie übermorgen auf unſerm 
Kirchhofe Ihr Verſprechen erfüllen und die Wiedererweckung 
der Todten bewerkſtelligen werden, aber ich bemerke Ihnen, 
daß die ganze Stadt in dieſer Ruͤckficht in Aufruhr iſt, 
und daß der gluͤckliche Erfolg Ihres Vorhabens in allen 
Familien die größte Unordnung verbreiten wurde; ich erſuche 
Sie daher, Ihr Unternehmen zu unterlaſſen, und durch 
Ihre Entfernung der Stadt die Ruhe wiederzugeben. Als 
Anerkennung Ihres herrlichen Talents aber bin ich bereit, 
Ihnen ein von mir unterzeichnetes und beſiegeltes Atteſt 
einzuhaͤndigen, welches darthut, daß Sie die Todten zu 
erwecken vermoͤgen, und wie es einzig und allein unſere 
Schuld war, daß wir nicht Augenzeugen Ihres großen, 
wichtigen Experiments wurden.“ Dies Certifikat ward wirk— 
lich ausgefertigt, worauf Doktor Montaceini Lyon verließ, 
um in andern Staͤdten gleiche Wunder zu verrichten. 

— Seit kurzer Zeit iſt jetzt der Aufſatz, welchen 
Auguſt Scheve der Verſammlung deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Aerzte in Pyrmont eingeſandt hatte, und wel⸗ 
cher dort vorgeleſen worden, unter der Ueberſchrift: „Ein 
Wort über Gall's Schaͤdellehre,“ bei Groos in Karlsruhe 
als Manuſcript gedruckt erſchienen. Das Weſentliche ift 
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der Bericht von nachſtehender zufälligen Entdeckung un 
demnaͤchſt angeſtellten Verſuchen. Es hatte ihm namli 
getraͤumt, er ſtehe auf einer ſteilen Anhoͤhe, von well 
Menſchen zu Fuß und zu Roß und mancherlei Thiere W. 
ununterbrochener Reihe eilend herabſtuͤrzten. Als er erwacht 
bemerkte er, daß er mit dem Hinterkopfe auf ſeiner Hand 
lag, und fuͤhlte noch den Druck von der Hand an 
Stelle des ſogenannten Wirbels, wo nach Gall das Orga 
des ſogenannten Hoͤheſinnes liegt. Durch die mit einigen 
Freunden zur Prüfung dieſer Entdeckung, die Traͤume 
beſtimmen, gemachten Verſuche, gewann er die Ueberzel 
gung, daß dieſe nicht nur alles Moͤgliche zur allgemeinen 
Konſtatirung, ſondern auch Vieles zur wiſſenſchaftlichen Be 
reicherung der Phrenologie beitragen werde. Das Verfah— 
ren bei ſolchen Verſuchen beſteht aber darin, daß man d 
beliebige Stelle dieſes Schaͤdels — ein beſtimmtes Orgal 
— ſo ſtark druͤckt, daß eben der Schlafende nicht erwachl, 
und daß man ihn nach einiger Zeit durch den langſam ver 
frärkten Druck erweckt. Der Freund der Muſik ſoll del 
Verſuch mit dem Tonſinn beginnen. Die Einleiiung . 
dieſem Berichte, der ohne Zweifel die Aufmerkſamkeit den 
Phrenologen in Anſpruch zu nehmen geeignet iſt, bildet e 
Wuͤrdigung der Gall'ſchen Lehre, und eine Widerlegung 
der zwei Einwuͤrke: daß fie die ſittliche Freiheit des Men 
ſchen aufhebe, und daß es unficher ſei, aus der Erhoͤhunh 
des Schaͤdelknochens auf die Ausdehnung des entſprechenden 
Gehirntheils zu ſchließen. Andere Bedenken gegen Gall? 
Schaͤdellehre find aber noch folgende, nicht gegen ihr Grund! 
prinzip: „daß die Seelenthaͤtigkeiten mit dem Gehirn 
Beziehung ſtehen, und daß die Verſchiedenheit der Anlage 
urſpruͤnglich in der Formation des Gehi nes begruͤndet fh. 
— ſondern gegen die weiteren Entwicklungen deſſelben 9 
richtet. Es iſt naͤmlich die Frage, ob die Anlagen, wel 
von der Gehirnformation bedingt find, überhaupt prim., 
und wenn es geſchieht, alle auf der Außenſeite ſich bemet, 
bar machen, oder ob nicht vielmehr viele wenigſtens, 
man dort ſucht, nur in der innern Struktur, in den i, 
len, Windungen, Vorſpruͤngen u. ſ. w. ſich finden. W 
dies, ſo moͤchte das hier vorgeſchlagene Mittel, wenn ea 
probehaltig erwieſe, der ſicherſte und kuͤrzeſte Weg fein, 4 
die Organe auf der Oberflache nachzuweiſen, man Die | 
nur mit allen Punkten Verſuche anſtellen. Ferner bed! 
es noch einer genaueren und vollſtaͤndigeren Unterſuchr n, 
als die Pſychologie bisher vorgelegt hat, um zu exit? 
welche Qualitäten wirklich organiſchen, im Gehirn pie an 
mirten Anlagen zufielen, und welche Producte der ſitlüch e 
Entwickelung und der Vorftellungen find; fo wie auch, 16 
che als die wirkliche Grundform und im Gebirn beleg 
und welche nur als Modificationen, durch Beimiſchung Oi 
Vorſtellungen erzeugt, gelten koͤnnen. So duͤrfte das 
gan fuͤr Muſik, Farben, Formen, wahrſcheinlich van die, 
Gehirnformation bedingt, und, wenn auch nur 2 
auf der Oberfläche ausgeprägt fein. Ob aber das nem 
nach Lob, Ruhmſucht, Eitelkeit, Ehrgeiz, die man u, da 
äußerlichen Organe zuweiſt (oder gar moraliſcher Sin eln 
einem Andern zufaͤlt), nicht etwa ihre entlegenen W. 
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in andeten Organen zund ihre Ausbildung zu dieſen For⸗ 
men nur weſentlich in den Vorſtellungen und deren Ent⸗ 
wickelung haben, das waͤre noch zu unterſuchen. Ferner, 
daß die Liebe in einer gewiſſen Bedeutung ein Organ be⸗ 
Ne, mag fein; aber ob es nus beſonders für Mutter-, 
hg =, und andere Species der Liebe vorhanden ſei, waͤre 
ein nderes. Endlich, wenn ſich für den obenerwaͤhnten 
Hoͤheſinn“ wirklich ein Organ unumſtoößlich nachweiſen 
ließe, ſollte dieſes dann auch die Grundlage des ſüttlichen 
Dehefinng fein, der aus Liebe zur Autorität (wohl richtiger 

8 Herrſchſucht), Stolz, Hochmuth, Erhebungsſucht, in der 
Gaubſchen Lehre zu jenem hinzugefügt wird? Die metapho⸗ 
Ühen Beziehungen ſchließen noch nicht reale und rationale 
nothwendig in ſich. 


S 
Kajütenfracht. 


— Während in den Nachmittagsſtunden am 24. d. 
n gebeugter Wittwer die irdiſche Hulle feiner Lebensge— 
hrtin zur letzten Ruheſtaͤtte geleitete, benutzten ſchlaue 
ebe die Zeit, um mittelſt Einbruches von 4 Thuͤren in 
e Wohnung der Armuth zu dringen, und nach gewaltſa— 
Oeffnung, eigentlich Zerſtoͤrung von Schrank und Kom⸗ 
Be, das Werthvollſte, etwas baares Geld, eine Uhr, 
inge ꝛc. zu rauben. Doch die Zeit draͤngte, und ſo konn⸗ 
ben die Diebe nicht Alles, was fie von Wäfhe und Klei⸗ 
bern ſchon gepackt hatten, mitnehmen, und mußten ſich nunmehr 
dur auf leicht zu transportirende Gegenſtaͤnde beſchraͤnken. 
Wie nun ein zuruͤckgelaſſener Waͤchter gefragt wurde, wie 
bi zugegangen fei, antwortete derſelbe ganz trocken: er 
itte mit einem Male ein furchtbares Getoͤſe im Haufe ges 
it und hätte hieraus gefolgert, daß es in dem Haufe 
dez e, er ſei deßhalb nach Hauſe gegangen, um ſeine Ehefrau 
fe anzuzeigen, und diefe hätte nicht zugegeben, daß er ſeine fo 
ic wolle Stellung wieder einnehme. Welch' zarte ehe⸗ 
kap Beſorgniß! Das Ganze bietet alfo die Bemerkung dar, 
| Wer Glaube an Spuck und Geſpenſter noch nicht ganz 
doch icht. ſondern bei Vielen aus der gemeinen Volksklaſſe 
heimiſch iſt. 
beg Sonntag, den zwei und zwanzigſten November, 
gmaißten zwei unferer Gaunerbande damit, daß ſie Mor⸗ 
dae (a? Uhr beim Fleiſchermeiſter Brocks in der Tobias⸗ 
g SH bereits erleuchtete Ladenfenſter oͤffneten und 15 
und Wuͤrſte verſchiedener Gattung, A 3 Pfund ſchwer, 
ein Stuck Fleiſch von 18 Pfund entwendeten und 
erſtern nur die Bindfadenhaͤngſel zuruͤckließen „an de⸗ 
ſie aufgeknuͤpft waren. Eine in der Naͤhe ſtehende 
de aet frau ſah zu, wie die geſtohlenen Mundvorräthe ihre 
ngen dene Wanderſchaft antraten, aus Furcht vor Meſſer⸗ 
enen aber, die hier an die Tagesordnung zu kommen 
KL „ getraute fie ſich nicht, Lärm zu machen, und fo 
wen en die Entführer und haben gewiß durch ihre That 
Steht fetten Tag gehabt. 
def z. An demſelben Tage, Nachmittags 3 Uhr, attakirten 
liebenswuͤrdigſten Obſervaten, die ſchon in der vo⸗ 
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rigen Nummer der Schaluppe namhaft gemacht wurden, 
zwei Soldaten, die im Begriff waren, Montirungsſtuͤcke auf 
die Kammer zuruͤckzubringen. Es kam zum Handgemenge, 
in welchem die Letztern bald haͤtten unterliegen muͤſſen; denn 
aus der am Stein in dem ſogenannten Sonnenwinkel be⸗ 
legenen Obſervatenkaſerne kam nicht allein maͤnnlicher, ſon⸗ 
dern auch weiblicher Sukkurs. Indeſſen durch das Zuftrde 
men mehrer Soldaten und anderer rechtlicher Maͤnner in 
die Enge getrieben, ergriffen die beiden Obſervaten die Flucht 
und liefen die Seigen entlang nach dem Wall. Hier wurde 
der Eine ſogleich ergriffen, der Zweite aber ſprang in den 
Stadtgraben und wollte uͤberſetzen, wurde aber durch den 
gut geführten Haken eines Holzarbeiters aufgefangen und 
ans Trockene gezogen. Nach einer bei ſolcher Gelegenheit 
gewöhnlich verabreichten Erfriſchung, wurde derſelbe in Ge⸗ 
ſellſchaft feines Kumpans, unter Jubelgeſchrei der Menge, 
gebunden zur Haft geführt, um ſich dort abzutrocknen. Lei⸗ 
der aber mußte der eine der beiden Soldaten ins Lazareth 


wandern, um von einem im Gefecht erhaltenen Meſſerſchnitte 


am Geſichte geheilt zu werden. 

— Der Portraitmaler Herr Uhl aus Berlin befindet 
ſich hier, und feine Arbeiten werden von Kennern vortheil⸗ 
haft beurtheilt. Ein Oelgemaͤlde, von ihm gemalt, war 
in dem Cataloge der letzten hieſigen Gemaͤlde-Ausſtellung 
verzeichnet, iſt aber in Stettin, wo es ausgeſtellt gewefen, 
zurückgehalten und nicht hierher abgeſandt worden. 


Provinzial Correſpondenz. 


Marienwerder, den 25. November 1839. 

In den letzten Tagen der vorigen Woche ereignete ſich zu 
Rieſenburg ein hoͤchſt betruͤbender Unglücksfall: Der junge Graf 
Theophil v. Rittberg, Lieutenant im öten Kuiraſſier⸗Re⸗ 
giment, figt, nicht ganz wohl, in feinen Schlafrock gehüllt, mit 
ſeiner brennenden Pfeife auf dem Sopha. Sein Diener hatte 
im Auftrage ſeines Herrn das Zimmer verlaſſen, und dieſes, aus 
Vorſicht, daß der Graf, der oft an Kraͤmpfen litt, nicht etwa 
aus der Stube gehen und die Treppe hinunterſtuͤrzen moͤchte, 
verſchloſſen. Waͤhrend deſſen muß der Pfeife Feuer entfallen und 
auf den Schlafrock gekommen ſein, genug, es entſteht ein Brand, 
den dieſer ungluͤckliche Mann nicht ſelbſt zu loſchen im Stande 
iſt, und da fein Hilferuf nicht gehort wird, fo muß er elendig⸗ 
lich verbrennen. Zwar hört der Hauswirth in der untern Stube 
ein ungewoͤhnliches Poltern uͤber ſeinem Kopfe, er eilt auch hin⸗ 
auf; findet aber die Thuͤre verſchloſſen, und als dieſelbe geöffnet 
wird, den toͤdtlich verletzten Ungluͤcklichen zwar noch nicht vollig 
todt, aber doch rettungslos auf dem Fußboden liegen. Die Flamme 
hatte beſonders den Kopf ſo ſtark ergriffen, daß das Hirnmark, 
im eigentlichſten Sinne des Worts, theilweiſe herausgeſchmort 
war. Erſt nach drei Tagen verſchied dieſer unglückliche Mann, 
deſſen liebenswürdige Perſonlichkeit ihm die Achtung und Zu⸗ 
neigung aller, die mit ihm in Beruͤhrung ſtanden, erworben hatte. 
Darum war auch die Theilnahme fo allgemein, als er am 20ſten 
d. M. zur Erde beſtattet wurde. — Herr Declamator Dr. 
Kieſewetter und Herr Pianiſt Engelhardt aus Weimar, 
ein Schüler Hummels, gaben am 16. d. M. im Horſaale des 
Gymnaſiums und am 20. im Gaſthofe zum goldenen Hirſche 
Vorſtellungen, deren letztere beſonders fuͤr ſie eintraͤglich geweſen 
iſt. So einſtimmig, wie Herrn Engelhardt der Beifall des 
Publikums gezollt wurde, ſo ſehr verſchieden und wider⸗ 
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das urtheil der Kunſtrichter über Herrn Dr. 
Kiefewetter, und es wollte dem Referenten ſcheinen, als haͤtte 
er im Allgemeinen nicht den Erwartungen entſprochen, die durch 
die vorausgegangenen Lobeserhebungen rege geworden waren. — 
Aus andern Gegenden weiß ich, nach offiziell hier eingegangenen 
Anzeigen, heute Folgendes zu berichten: Der erwachſene Sohn 
des Einſaſſen Joſeph Thiede in Frankenhagen, Conitzer Krei⸗ 
ſes, Namens Joſeph, fuhr am 2. October von Schwetz nach Co⸗ 
nis mit einer Salzladung für die Conitzer Faktorei. Hierbei 
hatte er das Unglück, auf der Feldmark von adelig Seelen, nach⸗ 
dem er auf den Wagen zu ſteigen verſuchte, zur Erde zu fallen 
und von feinem Wagen übergefahren zu werden. Ein Wagenrad 
ging über feinen Kopf, und da er keinen Reiſegefährten hatte, 
wurde er erſt nach mehren Stunden todt auf der Straße gefun⸗ 
den. — Der 13 Jahr alte Knabe des Einwohners Gom meck 
aus Löbau verlor am 20ſten October fein Leben auf dem Vor⸗ 
werke Ludwigsdorff, indem er von dem Balken einer eben gerich⸗ 
teten Kathe, auf die er geklettert war, auf das im Innern lie⸗ 
gende Bauholz hinunterſtuͤrzte, und an Füßen, Bruſt und Geſicht 
zerquetſcht wurde. — Am 9. September, als in Schwarzenau, 
Rofenberger Kreiſes, Ablaß gehalten wurde, ſchlug auf dem dor⸗ 
tigen See ein Kahn mit 7 Perſonen um: 5 ertranken, die uͤbri⸗ 
gen, 2 Mädchen, wurden durch den Schifferknecht Hannower, 
der mit einem Kahne zur Rettung herbei eilte, gluͤcklich gerettet. 
— Am 17. October iſt zu Lgutenburg, Strasburger Kreiſes, der 
Knecht Martin Cymielewsky beim Lehmgraden ven einer 
Scholle Erde beſchuͤttet und dadurch erſtickt worden. Der eben⸗ 
falls uͤberſchuͤttete Knecht Pietrowitz und der Buͤrgersſohn 
Adam Jaroczewski blieben aufrecht ſtehen und find mit ge⸗ 
ringen Quetſchungen gluͤcklich dem Tode entgangen. — In 
Strasburg rettete der Bürger und Tuchmacher Jacob Mar: 
ßalleck mit eigener Lebensgefahr die achtjaͤhrige Tochter des 
Tagelöͤhners Bartholomäus Czarkowska, welche beim 
Sammeln von Holzſpaͤnen in die Drewenz gefallen war, von 
dem Ertrinken. In Thorn entleibte ſich der als Unteroffizier mit 
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ſprechend war 
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einem Gnadengehalte entlaſſene Invalide Gehlha ar, wie mar 
vermuthet, wegen einer unglücklichen Ehe. Denſelben Grund 
legt man dem Selbſtmorde des Zimmergeſellen Joſeph Mu 
ler in Klein⸗Tarpen, Graudenzer Kreiſes, unter, welcher ſich 
am 10. October er ſenkte. — Bei Aufraͤumung der Erde am 
Hofthor des Schulzen Orßechowski in Groß⸗Tarpen, Grau 
denzer Kreiſes, würde das Skelett eines Menſchen vorgefunden, 
deſſen Knochen ganz mürbe waren, ſo daß er ſchon vor ſehr lan 
ger Zeit dort fein Grab gefunden haben muß. — In der Na 


vom 19. October verſchwand die in Folge einer koͤrperlichen 


Krankheit an Wahnſinn leidende Einwohnerstochter Marianne 
Rudawska aus Fiewo, Neumarker Kreiſes, aus ihrer Woh? 
nung und wurde Tages darauf in dem Muͤhlenteiche todt gefu 
den. — Am 2. October kam der Nachtwächter Kollewer au 
Pollixen, Stuhmer Kreiſes, aus der Arbeit von Bruch, wu 
auf dem Wege von 2 Leuten angefallen und fo ſtark gemigham 
delt, daß er kein Lebenszeichen von ſich gab. Als ſich die Thaten 
entfernt hatten, kam Kolle wer noch wieder zu ſich und kroch 
mit Anſtrengung feiner letzten Krafte bis zum Einfaſſen Lippitz⸗ 
wo er im Beiſein des Ortsſchulzen und mehrer andern Perſone 
ausſagte, daß ſeine Mörder die Kaͤthner Jordan und Wolm au 
Pollixen geweſen wären, Nach zwei Stunden verſtarb er. Di 
Miffetpater ſind ergriffen und der Criminalbehoͤrde uͤbergeben, 
Zu Ende des vorigen Monats, den 22ften, wurde in Felge d 
hohen Waſſerſtandes in der Weichſel bei dem Dorfe Treul 
Schwetzer Kreiſes, der Schiffer Annakowski aus Graudenz mm 
ſeinem, mit 13 Laſt Weizen beladenen Oderkahne auf ein Bu 
nenwert getrieben, wodurch ein großer Theil ſeiner Ladung 
loren ging. Im Graudenzer Kreiſe wird über die groß 
Menge der Ratten und Mauſe, ſowogl auf den Feldern wie i 
den Gebauden, geklagt, welche ſich in Folge des trocknen Herbſtes 
ſeyr vermehren. . 


—— . Ä 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Laster) 
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Beſte Sorauer weiße Tafelwachslichte 4, 5, 6 und 
8 Stuck pro Pfund empfehlen zur gefälligen Abnahme 
C. A. Sack & Co m p., 
Hundegaſſe Nr. 285. 


Verbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, 


sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 


No. 4. Calligraphie 
pen, bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter (Für gewöhnliche 
Schreibschrift ganz vorzüg- 
lich.) 5 Sgr. 

0. 7. & 8. Lord pen, 
für Herren, braun u. weiss, d. 
Datz. mit Halt. 10 Sgr. Stück 
für Stück approbirt, mit abge- 
schlillenen Spitzen; eine vor- 


* 
(Hamburg) 


» 
(London) 
J. Schuberth & Co. glich schön und schneli- 


von 


schreibende Feder, welche an Rlasticität die Federposen 


bei weitem übertriftt. 


Druck und Verlag von Sr. Sam- Gerhard. 


No.12. Musie pen, Notenfeder, das Dutzend un 
Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene und ange, 
7 55 Feder, wird einem langgefühlten Bedürfniss * 

ellen. 


Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, mit Af. 
weisung, Stahlfedern zu gehrauchen, wird unentgell® 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlung va 


Fr. Sam. Gerhard - 


Sauber lithographirte 
Schemata 


zu Wechſeln, hieſigen und auswaͤrtigen Anweiſungen, 2 10 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen 76 find ſtets vorn l 
Langgaſſe No. 400. in der 


Buchhandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 


